
An merkungen: 
Ocr ß eitrag geh, auf einen Vortrag zur ück, der am 26. N ovember 2004 im 
R ahmen einer Tagung der ,Akadem ie der Augustiner-Chorherren von W in­
desheim, im Kloster lndcrsdorf gehalten wurde. Die Tagung hat der verstorbene 
1. Vorsi tzende des Heimatverei ns I ndersdorf e. V., Josef ßerghammer. angeregt. 
Ihm ist dieser ß eitrag in treuer Erinnerung gewidmet. 
1 ßayHStA, KL lndersdorf 12, fol. 87v. - Mit »Fluchten• ist die zweimalige 

Fluch, des Konvents 1646 und 1648 im 30-jährigcn Krieg gemei nt. 
2 A. a. 0 „ fol. 88r. 
1 Zum Stand der Forschung allgemein: Werner Röse11er: Einfü hrung in die Agrar­

geschichte. Darmstadt 1997; Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Arbeitsgebiete­
Probleme - Perspektiven. 100 Jahre Vierteljahrsch ri ft fi.i r Sozial- und Wirt­
schaftsgeschichte (VSWG, ßciheftc, 169). Stuttgart 2004. S. 19-67; A/ois 

eidl: Deutsche Agrargeschichte. Fran kfurt a. M. 2006. 
' Dazu jetzt He/111111 R n11kl: Landvolk und früh moderner Staat in Bayern 1400-

1800. 2 ß :inde (Studien zur bayer. Verfassungs- u. Sozialgeschich te 17/1+2). 
München 1999. 

5 0 110 Br111111er: Land und Herrschaft. Grundfragen der te rrito rialen Verfas­
sungsgeschichte Österreichs im M ittelalter. Darmstadt 1973, S. 240-356. 

6 Noch immer grundlegend fii rdie Frühe Neuzeit: Friedrich Liit,ee: D ie bayerische 
Grundherrschaft. Untersuchungen über die Agrarverfassung A ltbaycrns im 
16.-18.Jh. Stuttgart 1949. 

7 Allgemeine Überblicke auf Grundlage der jüngeren Forschung bieten: Wemer 
Röse11er: ß aucrn im M ittelalter. M ünchen 1985; A 11dre Hole11s1ei11: ßauern 
zwischen ß auernkrieg und Dreißigjäh rigem Krieg (Enzyklopädie Deutscher 
Geschichte 38). Mü nchen 1996; Wemer Tr'!ßbnc/,: ßauern 1648-1806 (Enzy­
klopädie Deutscher Geschichte 19). München 1993. 

• Zur Geschichte und Entwicklung vgl. Marin Rira Sn,~s1e11er: Hoch- und Nie­
dergerichtsbarkeit im spätmittclalterlichen Herzogtum ßayern (Schriftenreihe 
zur bayer. Landesgeschichte 120). M ünchen 2000. 

• Sebnsria11 1-liererl,: Die bayerische Gerichts- und Verwaltungsorganisation vom 
13. bis 19. Jahrhundert. München 1950. S. 9f. 

"' Vgl. dazu Ha11s Perli11ger: 
11 Übersicht bei />n11kmz Fried: Die Landgerichte Dachau und Kranzberg (H Aß , 

T l. Altbayern. H. 11/12). München 1958. S. 120-123 u. S. 32. 
12 Wie Anm. 12, S. 221-223 u. S. 180. 
" Übersicht bei Certr11d Diepolder: Das Landgericht Aichach (H Aß, T l. Alt­

bayern, H. 2), München 1950, S. 70 11. S. 9: Affing, Allcnberg, Alsmoos, 
Buxberg. Eckhofen, Gartclsricd. Gebersdorf, Heilbach, Hcrctshauscn, Hohen­
zell, Katzemhal, Klcinberghofcn. Lichtenberg. Metzenn ed, R anddsried. Rci­
chemhausen, Schmarnzcll, Stumpfcnbach und Walchshofcn. 

" cbnsria11 1--liererh: Die Landgerichte Friedberg und Mering (HA ß, Tl. Schwa­
ben, H. 1), München 1952. S. 63 u. S. 26: Bayerzell, Freicnried, Kaltenbach. 
Laimering, Rederzhausen, Sittenbach und Untcrumbach . 

11 Max Josef H1ifiingel/Sebas1im1 Hiercth: Das Landgericht R ain (1-I A ß. T l. 
Schwaben, H. 2), München 1966, S. -17 u. 17: Hcimpersdorf. llldorf. Kühn­
hausen, Schönesberg und Wengcn. 

11' Volker v. Volcknmer: Das Landgericht Pfaffenhofen und das PAeggericht 
Wolnzach (HA ß , T l. Altbayern, H. 14). Mü nchen 1963. S. 238 u. S. 24. 

17 S1efa11ie Hn111n1111: Schroben hausen (H Aß , Tl. Altbayern, H. 42), München 
1977, S. 23: Arnsried. Einsassen. Garbertshausen. Gütersbcrg. Hörzhausen, 

Junkenhofen . Labdersdorf. Malzhausen. Mamelberg und Wcilach. 
'" Di('ICr Albrec/11: Das Landgericht Starnberg (HA ß , Tl. Altbayern, H. 3). Mün­

chen 1951. S. 44. 
''' Dazu zuletzt Hn11s Komprobsr: Die Klosterbrauerei. In: Robert Casreiger/Wi/­

/,c/111 Lieblinrt (Hr~~.): Braukunst 11. ß rauercien im Dachauer Land. D:ichau 
2009, s. 181-191. 

20 Diese Zahlen fußen auf einer Statistik von 1748 bis 1757, die an lässlich einer 
Sonderbesteuerung (= Dezimation) vo11 Propst Gcbsius Morh:ut :mgc­
legt wurde. Sie sind sicherlich zugu nsten des Stifts nach unten gerechnet 
worden. 

Druck: Friedrich Hector Cm{ H1111d1: Die Urkunden des Klosters lndersdorf. 
Zweiter Band. In: Oberbay~risches Archiv 25 (1864) 387. 

21 In den Urkunden tauchen neben dem höheren Adel (Turnieradel) meist nie­
dcradclige Familien auf wie d ie von Albersbach, Glonn (beide Hundt I Nr. 70, 
siehe Anm. 23), R.oßbach, Häusern, Pascnbach. Bogenhausen (alle Hunde 1 
Nr. 88), die Tödtenricder (Hundt 1 N r. 95). die R.ohrbecker (Hundt I Nr. 99), 
d ie Dachauer. Seuer. Seiboltsdorfer (Turnieradel), Peuscher (alle zu 1483 bei 
1-lundt 11 N r. 1329. siehe Anm. 20) u.v.a. mehr. 

" Wilhe/111 Liebhart: lndersdorf - Hauskloster der Wittelsbacher. In: Wittclsbach 
und ßayern 1/2. Die Zci, der fr ühen Herzöge. Miinchen/Zürich 1980, S. 41; 
l1Vil/1e/111 S1ör111er: Die Hausklöster der Wittelsbachcr im westlichen Ober­
bayern. In: Altbayern in Schwaben 1979/1980. Friedberg 1980, S. 31-51. -
Die Grablcge Pfalzgraf Ottos 1. beansprucht auch das Kloster Ensdorr in der 
Oberpfalz. 

" Frietlric/1 Jlwor Crqf H1111d1: Die Urkunden des Klosters lndcrsdorf. Erster 
ß and. In: Oberbaycrischcs Archiv 24 (1863) 22, Nr. 39. 

" Bemd Ulrich l-/11cker: Ocr Königsmord von 1208 - Privatrache ode r Staats­
streich> In: Die Andechs-Meranier in Franken. Europäisches Fürstentum im 
Hochmittelalter. Mainz 1998. S. 11 1-127. - Knapp auf der ßasis des älteren 
Forschungsstandes vgl. Wilhe/111 Lieblwrr: Der Königsmord von Bamberg 
(1208) und Pfolzgraf0110 VII I. In: To11i Gmd (Hrs,~.): Die Wittelsbachcr im 
Aichachcr Land. Aichach 1980. S. 123-127. 

25 Dazu ~Vill,e/111 Liebhart: Das August iner-Chorherrenstift lndersdorf als 
Grundherr im alten Landgericht Aichach. In: Altbayern in Schwaben 2013. 
Aichach 2013. S. 33-64. h ier S. 36f. 

21' ßayH S1A. KL lndcrsdorf35: Lic/,/,art 2013 (wie Anm. 25). 
27 Kurzbiografie bei />eter Domer: Die lndersdorfcr Chronik des Chorherren 

Georgius Penzl (1697-1748) und ihre ßearbeitungen durch Propst Gclasius 
Morhut (1710-1771). H istori~che Quelle und ßcispicl barocker Klosterge­
schichtsschreibung (Publikationen der Akadem ie der Augustiner-Chorherren 
von Windesheim 5), Paring 2003, S. 20f. 

'" L111/111(e 1-/iitrl: Caspar von Schm id (1622- 1693). ein kurbaycrischcr taatsmann 
aus dem Zeitalter Ludwigs X IV. München 1971. 

~, ngstetter 2000, S. 132- 134 u. 139. 
111 Wilhelm Licbharr: lndersdorfcr Hofmarks- und Dorfordnungen des 15. Jahr­

hunderts (1429). In: Ampcrland 15 (1979) 412- 414. 433- 437. 
11 Wilhelm Lieb/um: Pipinsried und das Stift lndcrsdorf. Eine unbekannte Hof­

marksordmmg von 1493. In: Atnperland 2 1 (1985) 27- 29. 
" IVill,c/111 Lieblinrt: Ländliche R.echtsqudlen aus dem Stift lndersdorf. D ie 1-lof­

marksordnung fiir Straßbach von 1493. In: Amperland 28 (1992) 284- 287. 
'' W ilhe/111 Lil'bliart: Länd liche R echtsquellen aus dem Stift lndersdorf. Die 

Hofmarksordnungcn fi.i r Karpfl1ofon und Wöhr von 1493. In: Amperland 28 
(1992) 407-410. 

' ' 1 Vi/l,e/111 Liebhnrt: Ländliche R echtsquellen aus dem Stift I ndcrsdorf. Die 1-lof­
marksordnung fiir Harreszcll von 1493. In: Amperland 29 (1993) 31-33. 

·'' Wi/l,e/111 Liebllfirt: Das Stift lndcrsdor f als G ru nd- und Gerichtsherr. In: 
Ampcrland 37 (2001} 382-388, Edition S. 385f. 

"' IVi/1,e/m Lieb/um: Ländliche R echtsquellen aus dem Stift lndcrsdorf. Die Hof-
marksordnung fiir Wagcnricd von 1493. Ampcrland 31 (1995) 31- 33. 

17 ßayHStA K L lnder1dorf 12, fol. 66v-67v. Zitate ebenda. 
" A. o. 0., fol. 82 v-85 r. - Zitat ebenda. 
,., Zum Scharwcrk vgl. Fm11z M. H11 ber: A ltbaycrische Frondienste. eine 

Geschichte des Scharwcrks. In: Landwirtschaftliches Jahrbuch 68 (1971) 
Heft 7, S. 823-907. - Rc11n1e Blickle: charwerk in ßayern. Fronarbeit und 
Untertänigkeit in der Fri.ihen Neuzeit. In: Geschichte und Gesellschaft 17 
( 1991) 407-433. 

"' Huber, S. 823. 
" H11ber, S. 833. 

Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Wilhelm Liebhart, Hohcnrieder Weg 20, 85250 Altomünster 

Pater Albert Maria Weif] (1844- 1925) 
Dominikaner, T heologe, Sozio loge und Antimodcrnisc aus M arke lndersdorf 

Vo11 Marc Slegherr 

Der spätere D ominikanerpacer Albert Maria W eiß kam am 
22. April 1844 als Adalberc G octlieb Weiß in lnde rsdorf zur 
Welt. In seinen Erinnerungen m it dem Titel »Leben weg und 
Lebenswerk« schreibe er, er kö nne sich rühmen, >>in einem 
Kloster geboren und erzogen zu sein. Wir bewoh nten ganz 
allein das große aufgehobene C horherrenstift I ndersdorf. Die 
her rliche Kirche nebenan, damals freilich stark verwahrlose, die 
leeren Gänge und Säle, der ausgedehnte Garten, alles hinter 
Mauern und Toren, eine Welt sich selber genügend, das war 
der Schauplatz meiner J ugend.«1 
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A1ifä11ge 

Für die Verwahrlosung der einst herrl ichen Kirche machte 
Weiß »das Geschlecht j ener bösen Geister« verantwortlich, 
»die sich in der Klosceraufl1ebung so arg berüchtigt gemache 
hatten - gerade der Landrichter Heydolph von D achau, der 
rohe ce von allen, hieß im Volke der Heiceufek2 D er Vater 
von Albert M aria W eiß war Franz Paul Weiß und von ß eruf 
Arzt, die M utter C atherine Weiß war eine geborene Steiger. 
In München besuchte der j unge Weiß zunächst das G ymna-
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sium. 1861/ 1862 nahm er das Studium der Philosophie und 
Theologie an der Universitär München auf. 1866 lässt er sich 
im Priesterseminar zu Freising nachweisen, 1867 empfing er 
die Priesterweihe. 1 n der Münchner Basilika der Benedikt iner, 
Sc. Bonifaz, zelebrierte er seine erste heilige Messe. Weiß war 
in den Genuss einer Förderung gekommen, ohne die seine 
Laufbahn nicht möglich gewesen wäre. Der erste Dekan des 
neuen Münchner Metropolitankapitels nach der Errichtung 
des Erzbistums München und Freising J 817, Joseph Jakob von 
Heckenstaller,3 hatte im Priesterseminar zwei Stellen für junge 
Priester gestiftet, die ihre Studien forcsetzen und sich eventuell 
auf das Doktorat vorbereiten wollten. Dass Weiß diese Stelle 
erhielt, erfüllte ihn mit Stolz, zumal in seinen Augen München 
w ie auch Freising zu dieser Zeit noch die »Festung des Ultra­
montanismus«4 war: »Wer ein echter Bayer war, der w uchs 
auf mit der Überzeugung, es sei seine heiligste Pflicht, nicht 
bloß seine persön liche, sondern eine patriotische Pflicht, seine 
letzte Kraft dafür einzusetzen , daß dieser altererbte Vorzug sei­
nem Vaterlande unverkümmert bewahre bleibe. Es ist ja gewiß, 
daß damals der Konservativismus dem echten Altbayern etwas 
gar zu sehr in Fleisch und Blut übergegangen war. Ein klein 
wenig mehr Beweglichkeit und etwas Empfanglich keic für 
Neuerungen und Verbesserungen war sicherlich wü nschens­
wert. Daß es daran fehlte, das hatte seinen Grund zum Teil 
im Nationalcharakter, zum Teil aber gerade in den hämischen 
Sticheleien der N orddeutschen.«5 Das Vorrecht der Älteren 
hätte freilich vor München, was den Ultramontanismus betraf, 
Freising, da von dort das C hristentum in das Land ausgegan­
gen wäre: ,> Das Pfaffen- und Schurkenregimenc, w ie die Auf­
klärer zu sagen beliebten, hatte sich hier in geistlichen wie 
in weltlichen Dingen gleich wohltätig für die Bevölkerung 
erwiesen.«'' W eiß rühmt Freising, wo er Seminarprofe sor war, 
nach, dass dort der Klerus und vor allem das Volk den Stürmen 
der Aufklärung und des Liberalismus getrotzt hätten. Es wäre, 
sch reibe er, eine wohlverdiente Anerkennung, wenn Freising 
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überall , wo der Liberalismus Eingang fande, als >>der fin ster ce 
Winkel des Weltalls, als Nest des Ultramontanismus ver­
schrien« wäre.7 Sein überaus freundliches, ja romantisierendes 
Urteil über Freising und München muss man im Licht seine r 
späteren Erfa hrungen sehen, die ihn tief prägten und zu einem 
erklärte n Gegner des gesellschaftlichen und innerkirchlichen 
Modernismus machen sollten. Dreijahre nach seiner Priester­
weihe wurde Weiß in München zum Dr. theol. promoviert 
und 1873 zum Lyzeal- Professor ernannt. 

Benif 1111d W irk1111gsstiitte11 

1876, mit 32 J ah ren, trat Weiß in Graz in den Dominikaner­
orden ein und lehrte an der österreichischen Hausanstalt des 
Ordens. 1890 wurde er Professor für Soziologie und Volks­
wirtschaft an der neu gegründeten Universität Freiburg / 
Schweiz, zunächst an der philosophischen, von 1890 bis 1892 
an der juristischen und von 1890 bis 1892 sowie von 1895 
bis 1919 an der theologischen Fakultät. 1897 erhielt er den 
Lehrstuhl für Apologetik. 1896/1897 und 1902/ 1903 war e r 
Dekan der theologischen Fakultät. Zwischen 1892 und 1895 
arbeitete er als Subprio r und Professor in Graz und Wien. 
Seine For chungsschwerpunkte waren die Patristik, die mit­
telalterliche Scholastik und die Mystik. Als kathol ischer Publi­
zist bekämpfte er den politischen Liberalismus. Er unterstützte 
die Ideen Karl von Vogelsangs und stand der »Union de Fri­
bourg<<, einer katholischen Vereinigung, d ie sich mit soziale n 
und wirtschaftlichen Fragen beschäftigte, nahe. Neben seinem 
Lehramt übernahm er diplomatische Missionen in Luxemburg 
und Ö sterreich. 

Ha11p1111erk 

Von 1878 bis 1889 entstand seine fünfbändige »Apologie des 
C hristentums vom Standpunkt der Sitte und Cu lcur«, in der e r 
den überlieferten G lauben gegen die modernen Irrtümer ver­
teidigte. Der vorrangige Irrtum war für Weiß der Glaube der 
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Aufklärer, der Mensch sei ursprünglich gut und nur durch die 
Umstände verdorben worden.8 Die Forderung, das N atürliche 
vom Übernatü rl ichen zu trennen, sei nichts anderes als eine 
Kriegserklärung gegen die vom Christentum geprägte Kultur, 
ohne die aber die Zivilisation selbst zerbrechen werde: •>Alles, 
was das Christentu m in tausendjähriger Arbeit gerettet und 
gegründet hat, das soll nicht bloß von ihm getrennt, sondern 
mit ihm zugleich ausgerottet werden. Der Kampf dreht sich 
nicht mehr bloß um den Bruch mit dem Übernatürlichen, 
sondern um den Untergang des Übernatürlichen und des 
Natürlichen zugleich.«9 Weiß' klare Positionierung, seine Ver­
teidigung der kirch lichen Lehre empfahl ihn bis nach R om. 

Enz yklika Pasce11di 1907 

1907 veröffentlichte Papst Pius X. d ie Enzyklika Pasce11di, 
die den Modernismus als Gesamthäresie, als Sammelbecken 
aller Häresien verurteiltew Die Enzyklika charakterisierte 
den Modernisten als Philosophen, der nur im R ahmen der 
Immanenz, innerweltlich denkt, als Gläubigen, der sich nur auf 
die subjektive religiöse Erfahrung verlässt, als Theologen , der 
das Dogma nur symbolisch verstehen will, als Historiker und 
Bibelkritiker, der die göttliche Offenbarung mithilfe der histo­
risch-kritischen Methode in »innerweltl iche Entwicklungspro­
zesse auflöst«, als Apologeten, der die christliche Wahrheit nur 
noch immanentistisch verteidigt, und schließlich als R eformer, 
der die Kirche grundlegend verändern will.11 Der Dominika­
nerpater Weiß, der damals Professor für Apologetik in Freiburg 
in der Schweiz und als führender Antimodernist bekannt war, 
wurde zum Impulsgeber für die Enzyklika. Unter den Akten 
zur Enzyklika befinden sich zwei Briefbögen vom 29.Januar 
1907, die sich an einen ungenannten »verehrten Herrn Profes­
sor<• wenden und von Weiß unterzeichnet sind. In der Antwort 
an den unbekannten Professor, der sich als der streng katholi­
sche Nationalökonom Giuseppe Ton iolo12 herausstellte, führt 
Weiß aus, die Häresie, »die nun die Geister zu beherrschen 
bedrohe«, sei keine Häresie, »wie es die alten Häresien waren, 
also eine Ansammlung einiger Propositionen, sondern sie ist 
ein Kompendium, mehr noch der Extrakt und der Geist aller 
Häresien, quasi das letzte Wort von all dem, was die einzelnen 
Häresien bis jetzt durch ihre eigenen Irrtümer als letztes Ziel 
erstrebten«.13 Dieses Kompendium der Häresien sei schwer auf 
den Begriff zu bringen, weil die modernen Ideen zwiespä ltig 
seien und von ihren Vertretern »eingenebelt« würden. Sie wür­
den die Fundamente des Glaubens und der Theologie selbst 
angreifen , wozu sich nicht einmal der Protestantismus und 
dessen Anhänger verstiegen hätten. Weiß forderte daher eine 
theoretische und praktische Abwehr, was di rekt zum Kernge­
danken der Enzyklika Pasce11di führt, die sieben Monate nach 
dem Schreiben von Weiß an Toniolo erscheinen sollte. Weiß 
und sein italienischer Kollege hatten sich im schweizerischen 
Fribourg kennengelernt. Die beiden verband die sozial-konser­
vative kirchenpolitische Orientierung wie die Skepsis gegen­
über einer zu autonomen laikalen Christdemokratie. Dabei 
war Weiß in Österreich Mitbegründer der christlich-sozialen 
Bewegung gewesen. Als Ratgeber des Wiener Kard1nals Gru­
scha bekämpfte er bereits unter Papst Leo XII 1. die christlich­
soziale Partei des späteren Wiener Bürgermeisters Karl Lueger, 
und musste deshalb auch Österreich verlassen. Toniolo wurde 
1905 zum Mittelsmann zwischen Weiß und Papst Pius X ., der 
mit dem Dominikanerpater auch persönliche Gespräche über 
das T hema Modernismus führte. Nachdem die römische Kurie 
bisher vor allem über die Indexkongregation und das Sa nc­
tum O fficium individuell gegen Modern isten wie den Exe­
geten Alfred Loisy vorgegangen war. brachte Weiß den Papst 
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auf den Gedanken, den Modernismus als häretisches System 
durch das Lehramt offen zulegen und entsprechende Kontroll­
maßnahmen einzuleiten. Die Bedeutung eines einschlägigen 
Briefes von Weiß an den Papst lässt sich daraus ersehen, dass 
Pius X. in seiner Konsistorial-Allokution vom 17. April 1907 
Formulierungen aus Weiß' Brief direkt übernahm, etwa die 
These, die »eretici moderni« (»die modernen Häretiker«) ver­
träten nicht nur eine Häresie, sondern »il compendio di tutte 
le eresie« (»das Kompendium aller Häresien«).14 Die Enzyklika 
Pasce11di Do111i11ici Cregis, deren Vordenker und Anreger Weiß 
war, erschien im September 1907. Dabei wäre es zu einfach, 
Weiß als undifferenzierten, naiv-konservativen Antimoder­
nisten zu betrachten. Er distanzierte sich bewusst von seinem 
Lehrer lgnaz Döllinger, dessen Schicksal ihm als Lehrbeispiel 
für die Abwege des deutschen, ant irömischen Liberalismus 
im ·19.Jahrhunderc erschien. Er entschied sich bewusst für den 
Dominikanerorden als transnationale Gemeinschaft, die sich 
aus einem erneuerten Thomismus den Irrtümern der moder­
nen, national zunehmend verengten Welt stellte. 

Propher der Tmditio11 

Weiß sah sich als modernen Propheten, als zweiten Jeremias 
und »Eliasjünger<•, wie er in seiner Autobiografie schreibt. 
So beschreibt er sein Leben, etwa seine Zeit als Seminar­
professor in Freising, generell als Kampf gegen den moder­
nen Relativismus und Subjektivismus, als dessen Vater er das 
Luthertum betrachtete:15 »Wir hielten treu am Alten, waren 
aber dem Neuen nicht feind, nur gaben wir ihm bloß nach 
ernster Prüfung R.aum. Das Ziel, das wir vor Augen hatten, 
war dies, Priester zu bilden nach dem Herzen Gottes, Pries­
ter, der Kirche und dem Apostolischen Stuhle treu ergeben, 
Priester, erfüllt vom Geiste ihres Berufes, Priester, die als ihr 
Höchstes die Sorge um das Heil der Seelen betrachteten.«16 

Bei der Ausbildung glaubens- und kirchentreuer Priester 
wie auch ihm selbst in der Festigung eines klaren anti libera­
len, anti modernistischen, antiprocesta ntischen, ultra 1110 nta nen 
Weltbildes hätte ihm vor allem der Kulturkampf geholfen und 
die aggressive Konfrontation der Kirche durch den modernen 
Rationalismus, der auch die katholische Kirche erfasst hätte. 
Seine zahlreichen Schriften, die »Apologie des Christentums«, 
»Liberalismus und Christentum«, seine Ratgeber »Die Kunst 
zu leben« und »Lebensweisheit in der Tasche<, oder seine zeit­
kritischen Beiträge »Lebens- und Gewissensfragen der Gegen­
wart«, die alle im Herder-Verlag erschienen und hohe Aufla­
gen erreichten, sind von der steten Aufforderung geprägt, das 
menschliche Leben und die menschliche Gesellschaft auf die 
Übernatur, das übernatürliche Ziel hin auszurichten: »Wenn 
aber alles auf das übernatü rl iche Ziel der übernatürlichen O rd­
nung bezogen werden soll , dann muß jene Anstalt, in der 
die übernatürliche Ordnung nach Christi Gesetz verkörpert 
ist, [ ... ) dann muß die Kirche, muß das Papsttum das Recht 
haben, zu überwachen und zu beurteilen, was der Erreichung 
des übernatürlichen Zieles dienlich und was hinderlich ist.«17 

Am meisten fürchtete Weiß die Dominanz des Politischen, 
den Verlust des übernatürlichen Begriffes von der Kirche, die 
Angleichung an die Welt um des Friedens mit der Welt w illen, 
denn dann »siegt der Opportunismus auf Kosten des Friedens 
und der Einheit unter den Katholiken<<.18 Die Sorge um die 
Seelen, die das Wesen der Kirche ausmache, könnte der Sorge 
um den Frieden mit der Welt unterliegen. Weiß' Zeit- und 
Kirchenkritik erfasste aber auch das, was die liberalen Katho­
liken seiner Zeit, die sich von der Dominanz R oms emanzi­
pieren wollten, gerne übersahen: Nationalismus. Herrenmen­
schenrum und die antijudaistische Tendenz der Krit ik an der 
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Gesetzeskirche.19 Weiß genoss zwar das Wohlwollen Pius X. , 
doch der deutsche Katholizismus und der deutsche Episkopat 
reagierten eher befremdet auf seinen kämpferischen Ultramon­
tanismus. Weiß fühlte sich nach 1900 im deutschen Sprach­
raum zunehmend isoliert und starb einsam am 16. August 1925 
in Freiburg im Üechtland. 

Werke 11011 A. M. Weiß 
Die altkirchliche Pädagogik, dargestellt in Katechumenat und Katechese der ersten 
sechs Jahrhunderte. Freiburg i. ßr. 1869. 
Die Entwicklung des christlichen Ritterthumcs. Studien über die Rolandsagc. 
H istorisches Jahrbuch 1880, S. 107-140 
Apologie des Christenthums vom Standpunkte der Sitte und Cultur. 5 ßde. Frei­
burg i. ßr. 1888/ 1892. 
Benjamin Herde,. Fünfzig Jahre eines geistigen ßcfreiungskampfes. Freiburg i. 
ßr. 1889. 
Die Kunst zu leben. Freiburg i. ßr. 1901. 
Die religiöse Gefahr. Freiburg i. Br. 1904. 
Soziale Frage und soziale Ordnung. Oder Handbuch der Gesellschaftsleim,. Frei­
burg i. ßr. 1904. 
Lutherpsychologie als Schlüssel zur Lutherlegende. DcniAes Umersuchungen kri­
tisch nachgeprüft. Mainz 1906. 
Lebensweisheit in der Tasche. Freiburg i. ßr. 1910. 
Lebens- und Gewissensfragen der Gegenwart. 2 ßde. Freiburg i. ßr. 19 11. 
Liberalismus und Christentum. Trier 19 1-1. 
Jesus Christus, die Apologia percnnis des Christentums. Freiburg i. ßr. 1922. 
Die Philosophie der Vollkommenheit. Die Lehre von der höclmen sittlichen Auf­
gabe. Freiburg i. ßr. 1923. 
Lebensweg und Lebenswerk. Ein modernes Prophctcnleben. Freiburg i. Br. 1925. 
Der Geist des Christentums. Basel 1928. 
Protestantische Polemik gegen die katholische K irchc. Populäre kizzen und Stu­
dien, von Heinrich von der Clana [d. i. Albert Maria Weiß O.P.J. 

Scku11därlitcrat11r (oh11e Lexika): 
Sebastian Peter: Das Menschenbild bei Albert M aria Weiß 0. P. Ein ßeitrag zur 
christlichen Anthropologie. Augsburg 1965. 
Hubert Wolf (Hr5.e.): Antimodernismus und Modernismus in der katholischen Kir­
che. ßeiträgc zum theologiegeschichtlichen Vorfeld des II. Vatikanums (Progr,mm 
und Wirkungsgeschichte des II. Vatikanums) Paderborn/München [u. a.J 1998. 
Felix Dirsdi: Solidarismus und Sozialethik. Ansätze zur Neuinterpretation einer 
modernen Strömung der katholischen Sozialphilosophie. ßerlin 2006. 

An1nerkungt!n: 
1 P. Albert Maria Weiß 0.Pr.: Lebensweg und Lebenswerk. Ein modernes Pro­

pheten lcben. Freiburg i. ß r. 1925, S. 17 f. 
' Ebd., S. 22. 

•
1 Vgl.: F. X. Sch111iibl: Lebensskizze des Hochwürdigstcn Herrn Joseph Jakob von 

Heckenstaller, Dekans der Metropolitankirche München-Freising, Direktors des 
Metropolitangerichtes. Landshut 1833. 

• Im 19.Jahrhundert ein , Negativbegriffbei liberalen Katholiken• ftir die ,Ver­
treter der römisch-päpstl. Ekklcsiologie•, so Kla11s Schatz: Unltramontanismus. 
In: Lexikon ftir Theologie und Kirch,· 10. Sonderausgabe Freiburg i. ß r. 2009, 
Sp. 360. 

5 Weiß, Lebensweg (wie Anm. 1), S. 85. 
" Ebd., S. 86. 
7 Ebd., S. 87. 
• Die Anhänger dieser T hese, namentlich Rousseau, wären, so Weiß, davon über­

zeugt, so die Realität genau erfasst zu haben. Dieser Irrlehre, ,dass der Mensch so 
wie er ist, gut und sich völlig genügend sei•, stellr Weiß die •traurige T hatsache 
vom Falle des M enschen, gegenüber. ,Wer sich nicht als fehlerhaft bekennt, der 
ist nicht zu bessern. J ... J Wer also nicht gesteht, da ß der Mensch nichr ist, wie 
er sein soll, und daß Mensch und Menschheit sündhaft und gefallen sind, der 
ist von vornherein unverbesserlich., Man könne aber •auch keine vollständige 
Verderbn is des Menschen zugeben, sondern JwirJ müssen vielmehr gestehen, 
daß er zwar aus eigener Kraft, ohne höhere Beihilfe. außer Stand ist, seine Voll­
endung zu finden, daß er aber gleichwohl noch immer vieles Gute und manche 
Fähigkeiten zu großen und schönen T hatcn in seiner, wenn auch geschwächten 
Natur bewahrt hau Zitat aus A. M. Weiß: Apologie des Christentums vom 
Standpunkte der Sitte und Cultur. Dritter ßand: Natur und Übernatur. Erster 
Theil. Freiburg im ßreisgau 1891, S. 1-1. 

' Weiß, Apologie des Christentums, S. 15. 
111 Vgl. C. Amoltl: Absage an die M odeme? Pius X. und die Entstehung der Enzy­

klika Pascendi (1907). In: Theologie und Ph ilosophie 80 (2005) Heft 2, 2005, 
s. 201-224. 

11 Ebd., s. 203. 
" Toniolo gehörte zu den Vordenkern der Sozialenzyklika Rer11111 11ovart1111 Leos 

XIII„ und engagierte sich in der katholischen Laienbewegung der Opera tlei 
Co11gressi. Als diese 1906 aufgelöst wurde, ernannte Pius X . Toniolo zum Vor­
sitzenden einer der drei Nachfolgeorganisationen, den Vorläufern der Katho­
lischen Aktion. Als Nationalökonom war Toniolo beeinflusst von der histori­
schen Schule der Nationalökonomie. Vgl. R. Molesti: Giuseppe Toniolo e la 
scuola storica tcdesca. In: 11 pcnsiero economico moderno 20 (2000), S. 13-29; 
P. Pecorari: Toniolo. Un economista per 1a democrazia. Rom 1991. 

" Amold, Absage, S. 207. 
" Ebd„ S. 209. 
15 Vgl. Albert Mari11 Weiß 0. P.: Lutherpsychologie als Sch lüsscl zur Lutherlegende. 

DeniAes Untersuchungen kritisch nachgeprüft (Ergänzungen zu DcniAcs Luther 
und Luthertum. 11. ßd.). Mainz 1906. 

16 Weiß, Lebensweg (wie Anm. 1), S. 167. 
17 Ebd .. S. 125 f. 
" Ebd., S. 127. 
" Vgl. Amold, Absage (wie Anm . 10), S. 211. 

Anschrift des Verfassers: 
DDr. Marc Stegherr, Eichkapcllcnmaße 10, 84-153 Mühldorf 

Gibt es eine Bayerische Literaturgeschichte? 
Von Klaus Wo![ 

fst im Zeitalter der Global isierung eine Bayerische Literatur­
geschichte überhaupt noch zu rechtfertigen? Oder war eine 
Bayerische Literaturgeschichte wen igstens in der Vergan­
genheit überhaupt diskutabel? Jedenfalls soll am Beginn des 
2 1.J ahrhunderts ein solches literaturhistorisches Unterfangen 
wenigstens hinterfragt werden. Dafür gibt es einen einsich­
tigen Grund: D er Beck-Verlag München hat dem Verfasser 
d ieses Beitrags, der seit 20·12 an der Universität Augsburg die 
»Lehrprofessur für Deutsche Literatur und Sprache des Mittel­
alters und der Frühen N euzeit mit dem Schwerpunkt Bayern« 
innehat, den Auftrag für eine Bayerische Literaturgeschichte 
gegeben. Diese Monografie soll die Dichter und die Dichte­
rin nen und ihre Werke vom Frühmittelalter bis zum Ende des 
20.Jahrhunderts umfassen. 

Voriiberlegu11ge11 

Dabei müssen zunächst die historischen G rundlagen geklärt 
werden, denn Bayerns Eigenstaatl ichkeit seit gut anderthalb 
Jahrtausenden u nd mehr noch die unbestreitbare Tatsache, dass 

53. J AIIRGANG 2017 HEl'T 3 

Bayern als Staat älter als Deutschland ist, lassen grundsätzlich 
auch nach der Berechtigung einer Bayerischen Literaturge­
schichte mit der Aussicht auf Bestätigung fragen.1 Niemand 
würde überdies die Legitimität einer Literaturgeschichte 
Österreichs neben einer Deutschen Literaturgeschichte infrage 
stellen, zumal historisch betrachtet weite Teile des heutigen 
Österre ichs w ie Al tbayerns auf gemeinsame ethnische wie 
pol itisch-herrscha ftl iche und nicht zuletzt sprach historische 
Wurzeln zurückgehen. Bekanntlich spricht man auch in wei­
ten Teilen Öster reichs Bairisch.2 

Auch ermutigen entsprechende in der Vergangenheit meh r­
fach angestellte Unternehmungen dazu, nun, am Beginn des 
21.Jahrhunderts, wieder eine Bayerische Literaturgesch ichte 
zu wagen. Denn eine neue Literaturgeschichte kann sich auf 
ältere Vorläu fer stützen . Allerdings ist das letzte überaus ver­
d ienstvolle und 1987 erschienene, von Albrecht W eber he1·­
ausgegebene »Handbuch der Literatur in Bayern«3 mittlerweile 
auch schon rund eine Generation alt. 

.Amperlan~ 2 4 7 


